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Kern und Birnstock: Nicht so schlimm wie erwartet, aber längst nicht gut

Hochschulfinanzierungsvereinbarung III gibt Planungssicherheit für die Hochschulen, auch wenn das
bedeutet, mit einer möglicherweise unzureichenden Finanzierung planen zu müssen.

Die heutige Vorstellung der Hochschulfinanzierungsvereinbarung III kommentiert der
hochschulpolitische Sprecher der FDP/DVP-Fraktion, Dr. Timm Kern:

 

„Nicht so schlimm wie erwartet, aber längst nicht gut ist die heute vorgestellte
Hochschulfinanzierungsvereinbarung III. Schon zu Beginn der Verhandlungen hatte die Ministerin die
Erwartungen an den neuen Vertrag gedämpft, gerade mit Blick auf die Haushaltslage. Nun gibt es
Planungssicherheit für die Hochschulen, auch wenn das bedeutet, mit einer möglicherweise
unzureichenden Finanzierung planen zu müssen. Denn Inflation und Energiepreissteigerungen hatten
bereits im auslaufenden Vertrag für knappe Kassen gesorgt. Nun bleibt die Dynamisierung der Mittel über
die Laufzeit leider hinter den Erwartungen zurück.“

 

Der forschungspolitische Sprecher Dennis Birnstock ergänzt:

 

„Es ist richtig und wichtig, dass der neue Vertrag zur Stärkung der Zukunftsfähigkeit der Hochschulen nun
Instrumente vorsieht, um das Studienangebot schneller an die Bedarfe und die Nachfrage anpassen zu
können. Die Transformationsbudgets waren eine Forderung der Hochschulen, die für mehr Flexibilität
notwendigerweise auch zusätzliche Mittel sein müssen.

Der neue Vertrag verpasst leider wichtige Weichenstellungen für die Zukunft. Die diskriminierenden
Studiengebühren für internationale Studierende bleiben bestehen. Eine kraftvolle Sanierungsoffensive für
Hochschulgebäude und Unikliniken bleibt abermals aus. Nicht zuletzt müssen auch die rechtlichen
Rahmenbedingungen für die Forschung hierzulande noch verbessert werden. Dies gilt insbesondere für
die unmittelbar anstehenden Herausforderungen in der Verteidigungsforschung, bei der das Land mit
seinen Hochschulen, Forschungseinrichtungen und der Industrie eine führende Rolle einnehmen sollte.“


